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„Berpflanz auf deine Jugend 
Die deutfehe Treu und Tugend 
as zugleich mit deutfhem Wort,” 
— (Uhland.) 

N [8 die glutrote Fackel deg Meltenbrandeg, die der ı. Auguſt 1914 
— angezündet, den Erdball grauſig erhellte, da leuchtete ſie mit 
— grellem Scheine auch in die ſtille deutſche Schulſtube hinein. Ein 
Augenblick des Erſtarrens, ein Erbeben des gewaltigen Schulkörpers — 
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E:. dann löfte fich die Spannung in einem milfionenfiimmigen Hurra. Sekt, 
deutſche Schule, zeige, was du in jahrzehntelanger, treuer Arbeit 
geleiſtet Haft! And fie offenbarte Großes, Erhebendes. Es leerten ſich 
die Hörfäle der Hochſchulen, die Klaſſenzimmer der höhern Schulen 
er und der Lehrerbildungsanftalten, und die begeifterungsfrohe Lern- 
ſſhar unſerer Volksſchule begleitete mit Kaiſerſchwurgeſängen und 
Rheinwachtliedern den Aus⸗ und Durchzug unſerer wackern Truppen. 
5 Und bie Lehrerſchaft aller Rangſtufen? Sie ſtand mit in vorderſter 
finie: fämpfend in der Front, helfend in der Heimat. Gie hat 
glänzend bewiefen, daß fie nicht bloß auf heißer Walftatt, fondern 
auch in der Schulfiube ihre Pflicht und Schuldigfeit gefan hat und noch 
täglich tut, 
Wie 1866 und 1870/71, ſo wird auch heute unferer Schule mit 
Recht ein großer Anteil an den bisher errungenen Erfolgen draußen 
wie Drinnen gugefprochen. Und doch — vor nicht langer Zeit ſprach man 
anders! Die Klagen über verfehlte Methode, über geringe Unter; 
richtsleiſtungen, über nicht erreichte Erziehungssiele wollten nicht 
verſtummen. Beredten Ausdrud fanden biefe Klagen alljährlich 
bei den Beratungen bed Kultusetats. Freilich foll nicht verſchwiegen 
werden, daß mande Vorwürfe nicht ohne berechtigten Untergrund 
waren. Der Ausfpruch Senekas: „Nicht für die Schule, fondern 
für das Leben muß man lernen,” wurde nicht überall beachtet. Während 
 einerfeit8 die Tiefen des Altertums ausgefhöpft wurden, ſprudelte 
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anderfeit8 der Jungbrunnen des lebendigen Volkstums für man 
Lehrer und Schüler vergebens; theoretifches Wiffen machte fi vielfag 
breit auf Koſten praftifhen Könnens; die Ausbildung des Der, 
ffandes wurde der des Herzens, dag Irdiſche dem Emwigen, der Schein 
dem Gein oft vorgesogen. Lebhafte Klagen wurden mancherortg 
laut über die Unbotmäßigfeit der Jugend — und doch hat diefe Jugend 
in der Stunde der Gefahr bewiefen, daß fie für König und Vaterland 
ihr Herzblut freudig dahinzugeben bereit war, Alſo mußte der Kern 
Doch echt und recht fein, und mit Stolz kann und darf die deutſche Schule 
auf diefe Tatfache hinmeifen. 

Wie ganz anders Fang darum auch das Rauſchen aus dem par; 
lamentarifhen Blätterwalde zu Anfang des Siegesjahres 1915! 
Sp ſprach der Abgeordnete Kaufmann: „Es herrſcht wohl volle 
Übereinfimmung, daß diefer Krieg, ähnlich wie fchon ein anderer 
Krieg unferer deutichen und unferer preußifchen Volksſchule ein glän- 
sendes Zeugnis ausſtellt. Wenn wir die Tüchtigfeit und die Haltung 
unferer Soldaten von dem Tage des Aufmarfches an betrachten, 
wenn wir die Gefchiclichfeit und die Ausdauer fehen, mit der unfere 
Soldaten in allen Schwierigkeiten auch eines Winterfeldguges durch; 
gehalten haben, dann müſſen wir fagen: die Volksſchule, die Diefe 
Soldaten herangebildet hat, hat ihnen koſtbare Ersiehungsglter 
mitgegeben.” Und von den höhern Schulen fagte derfelbe Redner: 
„Unfere Jugend, die fo begeiftert in ben Kampf hinausgesogen ift, 
hat es an fich erfahren müffen, daß an allem Edeln gemäfelt wird, 
Man hat in den erflen Zeiten über die Leiffungsfähigfeit unferer 
jungen Mannfchaft geflagt. Wer dann aber gehört hat, wie fie in 
der Weftfront hineingegogen find in den Kampf, diefe blutjungen 
Burſchen, die aus Liebe zum Vaterland fih dem großen Kampfe am, 
sefchloflen hatten, wie fie dahingeſtürmt find in den blutigen Todes— 
fampf um Ypern mit dem Rufe und dem Liede: »Deutfchland, Deutſch— 
land über alles« — dem haben die jungen Leute bewiefen, daß das nicht 
bloß ein aufflammendes Strohfeuer geweſen ift, dag in ihren Seelen 
gelodert hat — nein, daß die ganze jugendliche Kraft fich eingefekt 
hat in den freuen Dienft des Vaterlandes. Das ift ein Eichenfrang, 
der an jeder höhern Schule in ber Aula einen Ehrenplag haben müßte,“ 
Solch hoher Anerkennung ſchloß fih der Kultusminifter 
v. Trott zu Solzan: „Mit befonderm Danfe bin ich den Worten 
gefolgt, die fih an unſere Lehrerfehaft und an unfere Schüler und 
Studenten richteten, die begeiftert von der Schulbank, aus dem Hör⸗ 
faal weg ins Feld gezogen find und dort ihr Leben fürs Vaterland ein; 
gefest haben. Wir können mit Stolz auf diefe Erfahrungen bliden, 
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ind es iſt bier mit Mecht betont worden, daß unfere Schulen, unfere 
Iniverfitäten, unfere Technifchen Hochichulen in ber Tat ihre Feuer; 
probe beſtanden haben.” 

So erntet die Gegenwart, was die Vergangenheit in unabläffiger, 
müt voller Arbeit hat heranreifen laſſen. Auf dem Schlachtfeld, 
im Angeficht des Todes, da zeigt es fi, wer wahre Frömmigfeit, 
treue Pflichterfüllung, echte Kameradſchaft befttkt, wer Heimat und 
Baterland über alles Tiebt, wer Mut dem Feinde und Milde dem 
Wehrloſen gegenüber beweiſt. Ohne Bildung aber kann eine 
sole Körpers und Geiſteskultur, folche Gemütstiefe nicht erreicht 
werden, und unfere Schule ift eg, der ein wefentlicher Anteil an diefer 
rrungenjchaft zukommt. Unſer Heer ift ein Volksheer, dag zum 
weitaus größten Teile durch die Volksfchule, zum geringern Teile 
urch Die höhere Schule hindurchgegangen iſt. Die Zahl der Analpha; 
beten betrug in Deutfchland auf je 10 000 Yusgemufferte 1%, während 
England auf dieſelbe Zahl roo, Frankreich 400, Belgien 830, Stalien 
3000, Gerbien 5500, Rußland 6100 hatte (Weterfilie, Hands 
vorterbuc der Staatswiffenfchaften). Daß nicht die Menge, fondern 
der Truppen ausfchlaggebend iſt, hat diefer Krieg deutlich 
rwieſen. 


Idhrer Schüler würdig find die Lehrer. Im welch glänzender 
Weiſe fich die Lehrer aller Rangſtufen, ingbefondere auch die Volks; 
11 lehrer, als Führer im Heere bewähren, darüber gibt eg nur eine 
Sn me des Lobes. So fagte der Negimentsfommandenr einer Bug 
armee zu einem jungen Leutnant, der fich als Volksſchullehrer vor; 
Welle: „Es freut mich, daß ſich der Lehrerfiand in die Höhe geſchwungen 
bat; ich kann feftftellen, daß ein großer Progentfaß der Dffisiere dem 
Lehrerſtande angehört; noch mehr freut eg mich, daß gerade meine tüch— 
tigſten und ſchneidigſten Offiziere Lehrer find. Freilich iſt zu bedauern, 
daß fchon viele Brave den Heldentod geftorben find” („Oberheſſiſcher 
Anzeiger” Nr. 234). Don 65 000 im Felde ftehenden Lehrern find 
bis Mitte 1927 über 12 000 Lehrer gefallen; über 7000 find u 
Dffisieren befördert worden. 

Menden wir ben Blid von der Front zur Heimat, fo zeigt 
ſich ein ähnliches erfreuliches Bild: überall regſte Tätigkeit im Dienſte 
der Allgemeinheit. Infolge der Einberufung Taufender von Lehrern 
iſt den zurücdgebliebenen Lehrkräften vermehrte Arbeitslaſt aufgebürdet, 
die freudig getragen wird, fo daß der Schulbetrieb faft überall aufrecht, 


ee nn halten ‚lest wohl jede le eine Krieges 
a nn ser Kriegschronif werben alle Ereigniffe verzeichnet, 
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erhalten werden konnte. Damit dieſe große Zeit für immer im Ges 
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die vom Tage der Mobilmahung an Ort und Schule berührt haben, 
Perfonalien der ins Feld gezogenen Krieger, deren Schiefale und Helden 
tod werden feftgelegt, Feldpofibriefe gefammelt, Kriegsfürforge ge, 
ſchildert uſp. Beim Durchmarſch unſerer Truppen wetteiferten die 
Schulen aller Art in ihrer Bewirtung, und was von dieſen an Liebes— 
gaben, ſeien es Speiſen und Getränke, Hemden und Strümpfe, Leib— 
binden, Puls; und Ohrenwärmern, gefammelt und verarbeitet worden 
iſt, das entzieht fih jeder Berechnung, Big zum November 1915 
hatten die Schulen allein für 65 Millionen Mark Goldgeld der Reiche; 
banf zugeführt; an den glänzenden Erfolgen der Kriegsanleihen hatten 
fie hervorragenden Anteil, fo daß Se. Majeſtät ihnen feinen Faifer; 
lihen Danf ausſprach. Daß viele Körner einen Haufen machen, 
seigt augenfcheinlich die Ahrenleſe; fonnten Doch in einem Negierungg; 
besirf der Rheinproving gegen 10000 M aus sefammelten Ahren 
dem Noten Kreuz zur Verfügung geftellt werden. Daher ift die 
Anerkennung berechtigt, die der preußifche Kultusminiſter im Abge— 
geordnetenhaus ihnen ausfprach: „Aber nicht nur die Schüler und 
Lehrer, die hinausgezogen ſind, haben in vollem Maße ihre Pflicht getan; 
es iſt das nicht weniger der Fall bei dene n, die zu Hauſe bleiben müſſen. 
Gerade der hingebenden Tätigkeit der Lehrer zu Hauſe iſt es zu danken, 
daß es möglich geweſen iſt, den Betrieb in den Schulen trotz aller 
entgegenſtehenden Schwierigkeiten ſo aufrechtzuerhalten, wie es 
geſchehen iſt. Dabei haben die Lehrer über ihre unmittelbaren Berufs—⸗ 
pflichten hinaus fich wie alle andern in den Dienft. der Allgemeinheit 
geftellt und find auf den verfchiedenften Gebieten tätig gemwefen. Auch 
das möchte ich ihnen von diefer Stelle aus danken.“ 

Und wie ſieht's im Schulbetrieb felbft aus? Auch bier 
hat der Krieg einen fiefeingreifenden Einfluß ausgeübt, Die deutſche 
Jugend dürftet förmlich danach, den Krieg nicht bloß gefühlsmäßig, 
fondern auch mit der ganzen Kraft ihres Geiftes aufsufaffen, durch 
ihn in ihrem Wiffen und Können gefördert zu werden. Yuf den 
Hochſchulen werden befondere Vorlefungen über Urſache und Verlauf 
des Weltkrieges gehalten; daneben werden die Studenten in der 
Krankenpflege ausgebildet. In den höhern Säulen, Lehrerbildungs; 
anftalten, wie auch befonders in der Volksſchule Bieter faft jedes 
Unterrihtsfach Gelegenheit zu Anfnüpfungspunften mir ihm. Nament; 
lich gilt dies vom Geſchichtsunterricht, der längſt ausgetretene Pfade 
endlich verläßt und fein Haupfintereffe den Creigniffen der neueren 
zeit zuwendet. Wie leuchten die Augen der Kinder, wenn ber Lehrer 
ihnen die Tagesberichte vorlieſt; wie eifrig ſind ſie dabei, wenn am Ab⸗ 
ſchluß gewiſſer Ereigniſſe ein a su gebenift! Der Religionsunter— 










































st lehrt diefen Krieg als einen heiligen und gerechten fennen, ber 
on jedem Staatsbürger die Pflicht verlangt, jedes, auch das koſtbarſte 
pfer des Lebens für König und Vaterland zu bringen; Beifpiele 
us der Bibel und Kirchengeſchichte legen Zeugnis für die Notwendig, 
keit diefer Pflicht ab, Im Deutfchunterricht werden Lefeflüde und Ge; 
dichte behandelt, Zeitungsberichte und Feldpoſtbriefe vorgelefen, 
die Heldens und Liebestaten zum Gegenfiand haben; in den Auf— 
| gen tritt das wirklich Erlebte und Erfahrene, dag durch die Kriegs; 
ereigniffe flets neue Nahrung erhält, in den Vordergrund. Im 
Erdfundeunterriht werden befonders diejenigen Länder behandelt, 
‚die mit ung im Bündnis oder im Kriege flehen; Fragen des Welthandels 
und der Volkswirtſchaft erſcheinen heute in neuer Beleuchtung. Die 
taturlehre macht die Kinder mit Exploſivſtoffen, Waffen, Luft⸗ und 
Waſſerfahrzeugen befannt, fomweit fie ihrem Verſtändnis nahegebracht 
werden können; Heeresverwaltung und zeinteilung nehmen einen 
breitern Raum als fonft in der Bürgerfunde ein. DVaterländifche 
Lieder, von echter Begeiſterung getragen, erſchallen in und außer 
der Schule; durch den Turnunterricht geht ein ſtrafferer Zug, wie es 
einem Volke von Soldaten zukommt — kurz, der ganze Unterricht 
atmet Krie gshauch und läßt fo die Kindesſeele empfinden den erſchüttern⸗ 
Een Pulsfchlag der Zeit. — Sa, felbft das Äußere der Schule hat ſich, 
10 gut es geht, dem neuen Zeitumfländen angepaßt: Bilder unferes 
ug iſers in Felduniform, Photographien unſerer großen Heerführer 
‚sieren die Wände; überall find Schlachtenpläne, Spesialfarten der 
Kriegsgebiete mit Fäden und Fähnchen, Abbildungen aus Zeitſchriften, 
Anfichtspoftfarten aus dem Felde, felbfiangefertigte Zeichnungen 
von Schiffen, Waffen, Uniformen angebracht. | 
Der Krieg flellt aber nicht nur an die unterrichtliche, fondern auch 
andieerziehliche Tätigkeit der Schule erhöhte Anforderungen. 
Eine Folge der durch den Krieg bedingten wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe iſi eine gewiſſe Sparſamkeit, ja Entbehrung, die ſich na ment⸗ 
lich die untern Volksſchichten auferlegen müſſen. Von größter Bedens 
tung iſt es, ſchon bei den Kindern darauf hinzu weiſen, daß ſie ſich dieſer 
Notwendigkeit willig unterwerfen. Wenn fie z. B. angehalten werben, 
zum Freühflüd ein mäßiges Butterbrot mitzubringen und dieſes 
nur im der Hanptpaufe zu vergehren, fo werden fie ſich auch zu Haufe 
ſchon leichter an geringere Brotmengen gewöhnen. Das Wort: „Dutchs 
haͤlten bis zum endgültigen Giege und ehrenvollen Frieden!’ muß 
auch für die Jugend einen fahlharten Klang und Inhalt befommen. 
Opfer der Tat bringen Kinder gerne, 3. B. mithelfen bei — —— 
der Herflellung von Liebesgaben, bei der Staͤrtung bueailebene 
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Krieger; dagegen ſcheuen fie Opfer des Leidens, wie fie die Entfagung 
von liebgewonnenen Gewohnheiten oder Speifen erfordert. Und dog 
bietet fich gerade darin eine vortreffliche Gelegenheit zur Schulung des 
„Königlihen Wollens“. Die Kinder müffen zu der Erkenntnis gebracht 
werden, daß fie durch jede Tat der GSelbfizucht, durch Bekämpfung 
ihrer Selbftfucht, durch Stärkung ihrer fittlichen Kraft nicht nur ihrem 
eignen Wohle dienen, fondern auch dag Gedeihen und die Ehre ihres 
Vaterlandes in diefer ſchweren Zeit fördern helfen. — Wer fo fein eignes 
Ich erhöht, wird auch fein Verhältnis zu dem Nächften, fei eg Freund 
oder Feind, zu einem echt chriftlichen geffalten. Die Kinder müffen er; 
fennen, daß es jeßt doppelte Pflicht ift, den Urmen und Bedrängten 
su helfen, daß jeder mit feinem Anteil dazu berufen iſt, die Wunden 
des Krieges zu heilen; fie müſſen anderfeits aber auch davor bewahrt 
werden, in dem Feinde einen Gegenfland der Verachtung, ja des Haffes 
zu fehen. Den Lügen und Verleumdungsfeldgug unferer Gegner 
wollen wir und unfere Kinder nicht mitmachen; mer Liffauers „Haß: 
gelang“ in die Schule bringt, verfündigt fih an feinem Volke. Streng 
gegen fich felbft, milde gegen andere, treu in Dienft und Pflicht, wahr 
in Wort und Wert — das ſoll Deutſchlands Jugend in diefer Kriegs; 
geit werden, und Heil dem Erzieher, der an dieſer edlen Aufgabe mit; 
zuwirken berufen ift. 

Es läßt fich aber nicht leugnen, daß der Krieg, obwohl er einerfeitg 
Erziehungsmwerte in fih trägt, Doch anderſeits auch Hemmniffe 
hervorruft. Dadurch, daß viele Väter im Felde fliehen oder gefallen 
find und manche Mutter wenig Autorität befist, erleidet die häus— 
liche Erziehung leicht Nachteil. Die Tamilienbande find vielfach zer; 
eiffen oder doch gelodert;, die hierdurch erworbene Freiheit wird für 
Die Kinder nur zu oft ein Nek des Böfen. Schon dag Kriegfpielen ver; 
leitet leicht zu Nohheiten; das Zigarektenrauchen, der Beſuch des Kinos 
nimmt eher gu als ab. An Geld fehlt e8 troß der teuren Zeiten nicht: 
durch Betteln, Stehlen, Verkauf von Zeitungen und Anfichtsfarten, 
durch allerlei Dienftleiftungen wiffen fich die findigen Jungens (horn 
ſolches zu beſchaffen und verwenden e8 auf unnüße Weife, Ein Blick 
in die Sugendgerichtshöfe läßt den Abgrund erfennen, dem die 
Großftadtjugend zueilt. In Berlin hatten fih im Jahre 1915 1043 
Jugendliche zu verantworten, von denen nur 96 freigefprochen werden 
tonnten. Die Vergehen befanden meiſtens in Diebflahl und Unter; 
ſchlagung (575 Fälle), in Hehlerei, Körperverlegung, Hausfrie de nsbruch, 
ja fogar bei 90 ſchulpflichtigen Mädchen in gemwerbsmäßiger Unsucht, 

Da tritt an die Lehrperfonen in verflärftem Maße die Pflicht heran 
nicht Bloß durch vorbildliches un in der Schule dieſer jerfeßenden 
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Dirkung des Krieges entgegenzuarbeiten, fondern auch außer, 
halb der Schule den des Leiters beraubten Familien in ihrer 
 Eryiehungstätigfeit mit Nat und Tat zur Hand gu gehen. Daß bieg 
Zeit und Mühe £oftet, ift Elar, aber wo iſt jemals etwas Köftliches ohne 


Mühe und Arbeit erlangt worden? Wo ein Wille, da ein Weg; und 
auch zu diefem Ziele führen Wege, die gangbar und auch tatfächlich 
mit beftem Erfolg befchritten worden find, Zu empfehlen find: häufigere 
gdausbeſuche und Rückſprache mit der Mutter, Vereinigung der Kinder 
nah der Schulzeit unter Aufſicht zu gemeinfamer Anfertigung der 
- Schularbeiten, zu Spielen und Spasiergängen, zu Yrbeiten im Dienffe 


et 


der Kriegsfürforge (Ührenlefen, Einfammeln von Früchten, Striden, 
- Nähen ufw.), Mithilfe in den mancherorts eingerichteten Kriegsfinder; 


horten. — Die Einrichtung der Elternabende hat fehon lange vor Be; 


» — — 


4 ginn des Krieges beffanden und fegengreich gemwirft, Troß vermehrter 
E Arbeit hat die Lehrerfchaft doch noch Zeit und Luft gefunden, fie vieler; 
ort als fogenannte Kriegselternabende meiter zu pflegen. 


Gerade zur Kriegszeit find fie außerordentlich nützlich: bieten fie doch 
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- Gelegenheit, die Eltern, namentlich die Mütter, aufzuklären über die 


vielfachen hauswirtſchaftlichen Fragen, die der Krieg aufgemworfen hat, 
aber Ernährung, Sparfamfeit, Erziehung. Die Vorträge, an die ſich 
eine anregende Ausfprache anzufchließen hat, find einzurahmen durch 
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Gedichte und Lieder Über Ereigniffe aus dem Kriege, Richtig vorbereitet 
unnd gut durchgeführt, find ſolche Veranftaltungen nicht nur ein ver⸗ 
edelnder Genuß, ſondern eine höchſt wichtige Belehrung und fo recht 
geeignet, Schule und Haus in dieſer ſchweren Zeit noch enger anein⸗ 
ander zu knüpfen. — Auch die Behörden unterflügen vielfach die Erz 


ziehungsmaßnahmen in wirkfamer Weife durch Rauch- und Alkohol; 
verbote, Einfchränfung des Kinobeſuchs, Einführung einer Zugend- 
polizeiſiunde. — So fünnen Lehrer und Lehrerinnen in mittelbarer 
und unmittelbarer Weife eine fegensreiche Kriegstätigfeit im Lande 
entfalten, und daß fie dies auch wirklich tun, bezeugt der Abgeordnete 
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4 vu. Campe öffentlih: „An die gehrerfchaft find ganz gemiß große, 
Aufgaben herangetreten, und ich freue mid, feftffellen zu können, 


daß fie im allgemeinen diefen Aufgaben vol nachgefommen iſt und 
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darüber hinaus, Es iſt mit Dank darauf hinzumweifen, daß vor allen 


e Dingen unfere Lehrerfchaft da, 
Hauſe zurückgelaſſen hat, erste 


wo der Krieg die Kinder vaterlos im 
hend eingegriffen hat und der zurück— 


bleibenden Mutter hilfreich zur Hand gegangen iſt.“ 
„In dem Heute wandelt ſchon das Morgen” — auch für bie 

Schule! Es iſt zweifellos, e 

fo auch auf dem der Schule Verä 


daß der Krieg, wie auf fo vielen Gebieten, 
nderungen im Gefolge haben wird. 
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Fteillch find die Grundlagen unferer Schulen feit alters her fo ge, 
feftigt, daß an ihnen nicht gerfirtelt werben wird, und Die jent zur Reife 
gelangten Früchte find bod Im großen ganzen fo gefund, daß ber | 
Baum nicht umgehauen zu werben braucht; aber bie großen Aufgaben E 
der nähern und entferntern Zukunft verlangen boh hier unb E 
da ein Zurechtſtutzen und Befchneiden, Damit neue Triebe, neue Blüten 
bervorfprießen. Aus der Aſche bes Krieges ſoll und wird nicht eine neue 
Säule hervorgehen; fie braucht nur ben veränderten Umfländen Ne, # 
nung zu fragen. Wer bie Gefchichte ber Pädagogik aufmerkſam ver, 
folgt, findet nach den großen Weltereigniffen ſtets biefelbe Zatfade: | 
alte Gedanken werben in neuer Borm ald neue Wahrheiten verkünden, 
So aud heute! Darum fort mit allen volltönenden Phrofen. Bemühen 
wit und nur, daß wir die großen Ereigniffe ber Gegenwart in ber 3m, 
kunft erzieherifch für unfere Jugend verwerten anf ber Grundlage 
eines echt religiöfen und vaterländiſchen Untertichts. et 

„ohne Gottes Gunf iſt unfer Tun umfunf 
Das hat und biefer Krieg in aller Klarheit und Wahrheit bewiefen. | 
Welch ein herrliches Beifpiel geben uns ber Kaifer und feine Heer 
führer, die zuerſt ihren Blick zu Gott richten, ihn bitten um Hilfe und 
ihm danken für den Sieg! Sollte biefes Vorbild ohne Wirkung 
bleiben?. Der Krieg hat zwar eine religiöfe und fittliche Erneuerung 
gebracht, aber fie war leider nicht überall nachhaltig. Da erwächfle der 
Säule die hehre Aufgabe, in ber Jugend diefes heilige Feuer zu unter; 
halten, damit e8 nicht erlöfche, damit aus ihr Männer und Frauen 
hervorgehen, die das Wort „Religion” nit bloß im Munde führen, 
fondern auch Durch die Tat befunden. Und wenn nach dem Kriege in 
verflärftem Maße wieder der Kampfruf erfhallen wird: „Hie Kom | 
feffionsfhule — hie Simultanſchule!“ dann weiß die gläubige Lehrer; 
(haft ganz genau, auf welche Seite fie fich zu flellen hat. Nur auf dem 
Boden ber fonfeffionellen Schule gedeihen die Edelblüten chrifilicher 
und vaterländifcher Gefinnung; ihr gehört die Zukunft. ; 

„Mit Gott für König und Vaterland” — diefer 
alte preußifche Landſturmruf muß auch die Lofung der Zufunftsfhule 
bleiben. Meligiofität ift nicht bloß eine Stütze des Altars, fondern 
auch die feftefte des Thrones. Wer die Jugend zur Gottesfurcht an: 
hält, ber erzieht fie auch zu echter Vaterlandsliebe, die fich befunder 
in ber Treue und dem Gehorfam dem Fürffen gegenüber, in der Liebe 
su Heimat und Volksgenoſſen. Ein berechtigter Nationalſtolz mug 
in die Herzen der Jugend eingepflanzt werden. Was mande Völker 
su denen ber deutfche Michel bislang bewundernd emporgefchaut har. 





— an äußerm Firnis und innerer Fäulnis beſaßen und befißen, dag bat 
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der Weltfrieg mit erfchredender Deutlichkeit geoffenbart. Ihnen gegen; 
über flelfe die Säule die edlen Eige nſchaften des deutſchen Volkstums: 
ee und Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit, Geduld und Ausdauer, 
Feſtigleit und Einfachheit. Die Jugend muß nod viel mehr als vordem 
 erfennen, welch fofibare Schäge fie befist in deutſchet Sprache und 
” Ditung, in Eitten und Gebräuden. Wie fehnen fih unfere Feld: 
7 grauen, bie in Der Sremde die Hohlheit, die Unfultur, den wirklichen 
— Barbarigmus fennengelernt haben, mit allen Fafern zurüd nad) der 
deutſchen Heimat, bie ihnen jeßt erft in ihrem herrlichen Lichte er; 
 firahle! Darum weg mit aller Fremdtümelei! In der Schule werde 
hierzu der Grund gelegt. Kein Fremdwort für das, was gut deutſch 
E ausgedrückt werden fann, fein Nahäffen fremder Mode, Diefes 
deutſche Selbſtbe wußtſein ſoll und darf jedoch nicht ausarten in Ver⸗ 
achtung fremden Weſens, in Haß gegenüber andern Völkern. Wir 
deutſchen Lehrer wollen nicht das Beiſpiel des italieniſchen Lehrertags 
- An Turin (Movember 1915) nahahmen, wo Staatsſekretät Roſa di 
x und Senator Raffini die Lehrer aufforderten, „die Schuljugend im 
Haie gegen die zwar gelehrten, aber ungefitteten Gegner, die Feinde 
aller Zisilifation, fowie im Haffe gegen bie deutſche Kultur, die Wiege 
des Weltkriegs und der belgiſchen Greuel, zu erziehen!“ Nach dem 
riege müſſen wieder internationale Beziehungen angeknüpft werden. 
Dieſe Notwendigfeit muß auch die Jugend erkennen, allerdings auch 
Fe die weitere Folgerung: wir wollen unfere Feinden vergeben, was 
fe und angetan haben, aber wir wollen es nicht vergeflen! 
Der Weltkrieg hat überzeugend bewiefen, daß nicht die Mafle, 
Sondern der Geift ausichlaggebend ift für jeden Erfolg. Wäre dies 
— midt der Fall, fo hätte die ruſſiſche Dampfmalze längft die fruchtreichen 
— Gefilde Oſideutſchlands zermalmt. Wenn die Engländer ihren endlichen 
Sieg auf ihre drei großen M aufbauen (men, money, munition), 
= fo vergeffen fie das wichtigfle, was jenen Körpern erft dag Leben 
verleiht: die Geiffesbildung. Die Notwendigfeit ausgiebigfter Bildung 
Ss hat der Krieg dargetan, fie wird ſich danach verffärfen, und die deutſche 
Schule iſt eg, die dieſem Nufe Folge zu leiften hat und auch Folge 
leiſten wird, 

8 wäre jedoch verfehlt, in der Geiftesbildung allein die Er— 
euerung bes fünftigen Deutſchlands zu erbliden. Heute ſchon zeigt 
88 fih, daß der fogenannte Inte llektualis mus Schiffbruch gelitten 
Hat. Schon Goethe erkannte dem Bunde der „großen Gedanten“ 
mit dem „reinen Herzen” bie Palme jeglichen Gelingens zu. Daher 
hat die Fünftige Ersiehung der Jugend ein Hauptgemicht auf Me HN 
Zeſtaltung eines feften Charakters zu legen. Sie muß vor 
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allem gehorchen lernen. „Unfere Schuldifziplin ſteht in Anbetracht der 
Wunder, die die deutſche Difziplin in dieſem Kriege vermochte, |, 
einem neuen Lichte. Sie wird jetzt nicht mehr als bloße Beraubun 

der Sreiheit, als ärgerliche Unterdrüdung des Eigenmilleng etfcheinen, 
fondern als Vorbedingung für alle großen Siege im Leben’ (F. W. 
Förſter). Die Jugend muß ferner zur Pünktlichkeit, zur treueſten 
Nflichterfüllung erzogen werden. Mer in ber Jugend gelernt hat, 
die Fleinen Pflichten des täglichen Löbens in Schule und Haug zu er, 
füllen, der vermag auch fpäter feinen Platz im Leben des Volkes Aug; 
füllen. Das „Jahrhundert des Kindes” ift Durch den Krieg hoffent— 
lich für immer abgetan. Die große Zeit mit ihrem ehernen Pflichtgebor 
hat uns gelehrt, alle (hädliche Gefühlsöufelei über Bord zu werfen, 
Die „Majeftät des Kindes” iſt Unfinn; König Kind muß von feinem 
Throne, auf dem es fi übrigens auch nie recht wohl gefühlt har, 
berunterfteigen, mögen auch die Ellen Key noch fo fehr darüber jammern, 
Dem Kinde, wag dem Kinde gebührt — nicht mehr und nicht weniger: 
es muß mit fefter Hand geleitet werden, muß fich gefallen Iaffen, 
daß feine Auswüchſe befchnitten werden. Nur dann fann ein ſtarkes 
Geflecht heranwachfen, das nicht im Genuß, fondern in flefer Pflicht; 
erfüllung den Inhalt und Wert des Lebens erfennt. „Menfch fein, 
heißt Kämpfer fein” (Goethe). 

Mit diefem feften Willen und hohen Gedanken läßt fich fehr gut 
ein reines, für. alles Ideale begeifiertes Herz verbinden. Gerade 
die empfänglichen SKinderherzen find für das Gute und Edle leicht 
su gewinnen; fie müffen darin nur befeftigt werden. Der Funke der 
DBegeifterung, der bei Kriegsausbruc aller Herzen entfachte, darf nicht 
verlöfhen, das Band der Einigkeit und Brüderlichkeit, dag alle um; 
(hlang, darf nicht gelodert werden. Wohl werden und follen auch nach 
dem Kriege noch Parfeien und Konfeffionen beſtehen, aber fie dürfen 
fich nicht mehr befehden; dag Trennende muß zurüdtrete n, das Einigende 
geſtärkt werden. Schon der Jugend muß die Achtung vor ber ehr; 
lihen Überzeugung Andersdenkender eingepflanzt werden, Wir alle 
find ja Kinder eines großen Volkes, worin der eine für den andern ein; 
suflehen hat. Taufende blühender Menfchenleben vergehen jetzt in 
Not und Tod, damit das Vaterland gerettet werde: der einzelne iſt 
und gilt nichts. Dies vermag auch ſchon die Jugend einzuſehen. 
Und wenn es der Schule gelingt, den herrlichen Dichterſchwur: 
„Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern, in keiner Not 
uns trennen und Gefahr“, tief in die Kinderherzen einzuſenken, 
dann legt ſie einen feſten Grund für Deutſchlands Größe und 
Zukunft. — | 
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Menden wir ung jegt noch kurz der Frage zu: Melden Einfluß 
wird der Krieg nachher auf die unterrihtlihe Tätigkeit 
der Schule ausüben? Wenn das deutfche Schulwefen auch ein 
feftgefügtes Ganges darflellt, das in langfamer, aber zielbemußter 
Entwicklung berangereift ift, fo iſt e8 doch zweifellos, daß auch ber 
Unterrichtsbetrieb von ihm beeinflußt werden wird. Immer kräftiger 
wird die Forderung erhoben werden müſſen: Macht die Jugend 
felbfländig in ihrem MWiffen und Können! Der GSelbfttätigfeit muß 
ein größerer Spielraum zugemeffen werden; eignes Nachdenken, eigneg 
Erarbeiten muß an die Stelle des Vorgefagten, des DVorgearbeiteten 
treten. Iſt der Krieg nicht auch hierin ein guter Lehrmeifter gemefen? 

Jedes Unterrichtsfach bietet reichlich Gelegenheit, die Schüler 
möglichft felbftändig zu machen. Nächft dem Keligionsgunter 
eich, deffen Hauptaufgabe darin zu beftehen hat, die religiöfen Wahr; 
beiten mit innerlicher Wärme erleben und Dadurch befruchtend mwirfen 
su laffen, wird de ut ſche Sprache und Dichtung noch flärker 
in den Mittelpunkt des Unterrichts treten müſſen. Nicht an dürftigen 
Proben, ſondern an vollen Werken ſoll ſich die Jugend erheben. 
Hoffentlich iſt das lyriſche Dämmerreich mit ſeinen Phraſen, mit 
feinen ?! — — — .... das um die Wende des Jahrhunderts von 
den deutfchen Gauen Befiß zu nehmen drohte, unfer dem Donner 
der Kanonen endgültig zu Grabe getragen worden. Verſchwommene 
Poeſie ift dem deutſchen Weſen fern; ihm frommen die Heldengefänge 
der Nibelungentreue, die Lieder und Dramen Schillers in ihrem reinen 
Idealismus, die Heimatweiſen unferes deutfehen Uhland. Der Sturm; 
bauch des Krieges wird auch auf der Tenne der deutfhen Dichtung 
Spreu vom Weizen fondern. — Auf dem Gebiete der Lektüre droht 
der deutfchen Jugend eine weitere Gefahr: die Schundliteratur hat 
durch den Krieg neue Nahrung erhalten. Unter dem Defmantel 
patriotifcher Gefinnung werden biutrünftige, nervenaufregende Schauer; 


gefhichten dargeboten, die, ohne Gehalt und Seftalt, nur zu leicht 


die Phantaſie der Kinder überreisen, das Intereſſe für fatfräftige 
Mitarbeit lähmen und die guten Früchte der Haus; und Schulerziehung 
vernichten. Ihnen gilt darum auch in Zukunft verftärkte Kampf: 
anfage. 

* dem Geſchichtsunterricht der höhern Schulen hat 
bereits der Miniſterialerlaß vom 2. September 1915 Stoffpverſchie— 
bungen zugunſten der Neuzeit vorgenommen: „Da gerade die Zeit 
feit 1861 big zur Gegenwart für uns Preußen und Deutfche alles 
andere an Bedeutung übertrifft, was fich in der Weltgefchichte ereignet 
hat, fo müffen die früheren Zeitabfchnitte im Unterricht erheblich ab- 
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gefürzt und zufammenfaffend behandelt werden, damit bie — 59 
der letzten fünfzig Jahre ausführlich durchgenommen werden kann. 
Daß der „gewaltigſte Weltkrieg aller Zeiten“ einen hervorragenden 
Platz im Lehrplan der Schulen aller Art einnehmen wird, ſteht außer 
Stage, — Auch die Bürgerfunde bedarf einer eingehendern 
Behandlung. Schon vor dem Kriege war ein erfremlicher Anfang 
der Beflerung wahrzunehmen; aber der Krieg mit feinen une 
(heinungen hat doch noch manche Lüden geoffenbart. Nicht bloß Im 
weitern Volksſchichten, ſondern auch in gebildeten Kreifen zeigt ſich 
vielfach eine unbegreifliche Unkenntnis in den Abgrenzungsgebieten 
der Staats⸗, Provinzial- und Gemeindeverwaltung, In Heeres- und 
Flotte nſachen, in Handel und Verkehr, in Landwirtſchaft und Induſtrie 
u. a. Dies muß beſſer werden. 

In der Er dkunde iſt die Handels; und Wirtſchaftsgeographie 
eingehender zu behandeln. Gewiß müſſen ſichere Kenntniſſe über Lage 
und Größe, Bo denbeſchaffenheit und Bewäſſerung, Einteilung und 
Städte die Grundlage Bilden; aber die kulturelle Seite bea nſprucht 
jest eine erhöhte Aufmerkſamkeit. Namentlich gilt dieg von den Balka n⸗ 
ländern, die früher entſchieden zu dürftig bedacht worden ſ ind. — 
Welche Bedeutung eine genaue Kenntnis des Geländes für den 
Kampf hat, leuchtet ohne weiteres ein. Aufgabe der Schule wird 
es ſein, die Geländedarſtellung eifriger zu pflegen, Ubungen im Be⸗ 
obachten und Aufnehmen des Geländes zu machen und anſtatt wort⸗ 
reicher Ausführungen Skizzen und geographiſche Zeichnungen anfertigen 
su laſſen. — Der naturfundlihelinterricht wird befonders 
bie Er nährungsfragen ausreichend behandeln müſſen; er wird die 
Jugend bekannt machen mit Munition und Minen, mit Waffen und 
Werkzeugen auf und in der Erde, über und unter dem Waſſer und hoch 
in der Luft; auch die Krankenpflege und Wundbehandlung wird einen 
breitern Raum einnehmen, — Im Turnu nterricht werden 
akrobatiſche Eingelleifiungen zurüdtreten vor folhen, die beſonders 
geeignet find, Herz und Lunge zu Eräftigen: Dauerläufe, Ubu ngs⸗ 
mörihe. Die ind Niefenhafte gewachfene Ausdehnung der Schlacht: 

felder, die erſtau nenswerten Marſchleiſtungen ber deutſchen Heere 
— — Zr s. oige haben mehr als alles andere die 

eit einer auf Ausdauer, nicht a ’ 

— * cht auf Turnkünſte hinziele nden 

„So iſt der Krieg für unſere Schule ein Wegwei | 
teils ſchon Bisher Befchrittene 55 Wege ——— PN 
teils aber auch auf neue Seitenwege hingemwiefen hat, Manche pad * 
gogiſche Streitfrage allerdings Du er ungelöſt. Wird die Einheits⸗ 
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ſchule oder die Begabungsſchule ihrer Verwirklichung entgegengehen 

"oder nicht? Welche Folge wird der Krieg auf die erperimentelle 

Plſychologie und Pädagogik ausüben? Welche Ansgeftaltung wird ber 

padagogiſche Impreffionismus erfahren? Diefe und ähnliche Fragen be; 
fohäftigen ſchon heute die Schulwelt; ob fie nach Beendigung des Krieges 
einer Löſung entgegengeführt werden, vermag jeßt noch niemand zu 
fagen. — Dagegen bat der Krieg fhon infofern eine unmittelbare 
Wirkung gehabt, als ihm neuartige Schuleinrichtungen ihr Dafein 
verdanfen, Die Einarmfchule (Heidelberg) will Diejenigen, die 
im Kriege einen oder gar beide Arme verloren haben, mit Hilfe künſt— 
licher Glieder befähigen, entweder Ihren bisherigen Beruf weiter 
auszuüben oder fich für einen entiprechenden andern auszubilden; 
die Sprachſſchule (Münden) ſucht Sprachkranken und andern 
GSebirnverlegten, die Bordem gefund waren, aber im aufreibenden 
Stellungsfampf am Gehirn erfranft find, möglichft ihre frühere 
Arbeitsfähigfeit wieder zu verfchaffen; inden Blindenanftalten 
werden die zahlreichen durch Kopffehüfle Blind gewordenen Soldaten 
wieder einem Lebenszwecke zugeführt, So iff der Krieg, der Zer— 
fiörer, auch wieder ein Aufbauer geworden, — 

Und welche Wirfung wird er für den Lehrerſtand haben? 
Zweifellos ein weiteres Aufwärtsſteigen. Die in den vorhergehenden 
Sriedensjahrzehnten mit unermüdlicher Ausdauer befriebene innere 
und äußere Hebung des Standes hat durch die allfeitig anerkannte 
hervorragende Kriegsarbeit der Lehrerfchaft eine wefentliche Förderung 
erfahren. Sein Anfehen wird fieigen. Jedoch größern Rechten ent— 
fprechen auch größere Pflichten. Der Lehrer hat fi nicht darauf zu 
befchränfen, in feiner Schule den erhöhten Anforderungen der Zukunft 
gerecht zu werden, er muß auch den ſozialen Einrichfungen außerhalb 
derfelben ein werktätiges Intereſſe entgegenbringen. In erfier Linie 
ift Hier die Pflege ver (hulentlaffenen Jugend zu nennen, 
die auch befonders nach der Seite der militärifchen Vorbereitung hin 
feine erhöhte Mitarbeit verlangt. — 

Sp beftehen zwifchen Krieg und Schule innige, weitverzweigte 
Beziehungen; beide wirften und wirken unausgefeßt aufeinander ein. 
Wem fällt da nicht das prophetifche Wort ein, dag im Jahre 1835 
der franzöfifche Minifter Cuſin ausſprach, als er Preußen befuchte: 
„Preußen ift das Haffifche Land der Kafernen und Schulen: der Schulen, 
um das Volk zu erziehen, und der Kafernen, um es zu verteidigen. 
Schulpfliht und Dienfipflicht, diefe beiden Worte bezeichnen das 
ganze Preußen, das ganze Geheimnis feiner Macht und die Bürg- 
(haft feiner Zukunft.” Ja, fo war eg, und fo foll es auch allegeit bleiben 
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— dann wird ein herrliches Deutſchland aus den Wirr niſſen des R At— 
kriegs hervorgehen, dann wird der Krieg nah den Worten bug | 
früheren Kultusminiſters v. Trott zu Sol „ein Licht fein, das aug | 
nach dem Kriege noch in unfern Schulen leuchten wird”. 8 


In unſerm Verlag erſchienen Lerſchs Kriegsgedichte 
in heftausgabe: 


1. Die heilige ot oo moon 0.20 
2. Mit Herz und Hand fürs Daterland . . . - - nen 
5. Champagneihladt. . 2 2 2 2 * „ 0.20 | 
4. Die toten Soldaten . © 2 een nenne „ 0.20 | 
5. Rüdfehr aus dem Kriege... 2... „ 0.20 
6. Hauptmann und Soldaten . . . .e. en ece.e „ 0.20 
7... Die Grme Socke nt: PER DZ 
g. Der preußifhe Musten˖ee „ 0.20 
 Dauiianuand:. vr 0,20 


zufammen 4 1.80, mit Porto 4 2.00, als Selöpoft # 2.00 
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